
GEBÄUDE FÜR HEIL- UND SONSTIGE WOHLFAHRTS-ANSTALTEN.

I . Abfchnitt.

Krankenhäuier.

Von F. O. KUHN.

A. Entwickelung des Krankenhausbaues.

1. Kapitel.

Hofpitäler bis zum Ende des Mittelalters.

a) Hofpitäler vor der Ausbreitung des Chriftenthums.

Das Krankenhaus unferer Zeit ii“: aus dem allgemeinen Hofpital allmählich

herausgewachfen. Hofpitäler beftanden fchon lange vor der chriftlichen Zeit in den
buddhif’tifchen Ländern. Sie fufsen vielleicht auf brahmanii'chen Vorftellungen.

Eines der erfien Gefetze nach indifcher Lebensanfchauung war die Erhaltung des
Lebens, nicht blofs des Nebenmenfchen, fondern auch des Thieres.

Ein claffifches Zeugnifs fiir diefe Einrichtungen findet fich in den von Afoka hergeftellten und

verforgten Bauten, über welche wir aus der Mitte des III. ]ahrhundertes durch die Felfeninfchriften der

Buddhiften während der Regierung des grofsen Königs eine Nachricht haben.

Ich lafl'e den Wortlaut des II. Edictes nach der Ueberfetzung von Bühler‘) hier folgen, da fein

Inhalt nicht nur über die Bauten des Königs felbft, fondern auch bezüglich der Verbreitung diefer Ein—

richtungen über die Grenzen feines Landes hinaus Auffchlul's giebt:

nUeberall im Reiche des göttergeliebten Königs Prz'yadmjln und (bei denjenigen), welche [eine Nach-

ba.ren (find) wie die Codas, Pandyas, der Fürfl: der Sätiyas, der Für-it der Keralas, Tämraparni, der Yavana2)

König Antiochus und (bei den) anderen, welche die Vafallen—Könige jenes Antiochus (find) —- überall hat

der göttergeliebte König Prz'yadarfln zwei (Arten von) Hofpitälem eingerichtet, fowohl Hofpitäler für

Menfchen‚ als auch Hofpitäler für Thiere. Wo immer keine (Heil—) Kräuter, fei es für Menfchen zuträg-

liche, fei es für Thiere zuträgliche. vorhanden find, (da) hat er überall Befehl gegeben, (fie) hinfchat‘fen oder

anpflanzen zu lalfen. Eben fo, wo es keine (heilfamen) Wurzeln und Früchte giebt, (da) hat er Befehl ge—

geben, (fie) überall hinfchaffen oder anpflanzen zu laifen. Und an den Strafsen hat er Bäume angepflanzt

und hat er Brunnen graben laiTen zum Gebrauche für Menfchen und Vieh.«

Bühler fügt hinzu3): »Während die älteren Smritis, z.B. Vil'hnu, XCII, I7, hie und da das

Schenken von Arzneimitteln als verdieuftlich anempfehlen, befchreiben die Puränas, z. B. das Nandi- und

Skandapuräna die Einrichtung von ärogyasäläs, Hofpitälem oder Dispenfaries, genauer und erklären die-

felben für eine der heiten Arten von Gaben.r

1) Siehe: Büm.ax‚ G. Beiträge zur Erklärung der Afoka-lnfchriften. Zeitfchr. d. deutl'chen morgenländ. Gefellfchat't

Bd. 37 (1883). S. 98.

'-') »Yavann- heißt: Jonier; »Tämraparnlß: Ceylon.

3) A. a. O., S. 101.
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Er kommt zu dem Schluß, dafs es durchaus nicht unwahrfcheinlich ift, dafs Prz'yadmfln bei feiner

Einrichtung der beiden cikisä nur einem alten Brauch folgte und fügt hinzu: »Die auffällige Thatfache, dafs

Priyaa’a7fln feine gemeinnützlichen Einrichtungen nicht auf fein Reich befchränkte, findet ihre Erklärung

wahrfcheinlich dadurch, dafs feine Unterthanen mit den angeführten Nachbarreichen in lebhaftem Verkehre

flanden, dafs die Karawanen der Kaufleute Centralindiens im Weiten Kabul und Centralafien, im Süden das

Dekhan durchzogen und dafs die Kaufleute auch überfeeifche Factoreien in Ceylon und am perfifchen

Meerbufen befafsen.«

Außerdem werden auch öfter verfchieclene Stellen aus dem Mahavanfo "), einem fingalefifchen Ge.

fchichtswerke, über IIofpital—Anlagen auf Ceylon als Belege für das Vorhandenfein von Hofpitälern dafelbf’t

angeführt.

In Bezug auf einen etwaigen Einfluß diefer früheren Einrichtungen auf die chriftlichen fagt

Vin/10705): » . ‚ . . und wenn man bedenkt, dafs gerade der Buddhismus {chen früh nach Weiten getragen

wurde, dafs er namentlich zu Anfang unferer Zeitrechnung bis tief nach Kabul und Bactrien vorgedrungen

war, fo darf man wohl eine weitere Einwirkung von da aus als möglich anfehen. Denn gerade die erften

gröfseren chrifllichen Spitäler fanden floh in Kleinafien und Perfien.c

Der Sash ]Vame/z foll bezüglich perfifcher Hofpitäler Auffchlufs geben. Das

Wort »Märiftän«‚ welches die Araber für Hofpital gebrauchen, ift ein perfifches

Wort 6).
Xenop/mn rühmt an Cyrus, dafs er, wenn er einen Krieg vorausfah, die geschickteften Aerzte aus—

fuchte, um gute Einrichtungen zur Pflege der Kranken zu machen’).

Einen anderen Charakter trugen die in Mexico von den Spaniern bei ihrer

Ankunft vorgefundenen Hofpitäler, welche für Krieger und Beamte beitimmt waren.
In der nTorquemada Monarquia Indianac, II, cap. 74 heifst es: »Motecu/z;oma Xoroyolzin, neunter

König von Mexico, hatte das Dorf Culhuacan (zwei Meilen von Mexico entfernt, zwifchen den beiden Seen)

dazu beftimmt, dafs in ihm fich alle alten und erwerbsunfähigen Männer ausmhen follten, die an Kriegen theil-

genommen oder in des Königs Dienften gel'tanden hatten; gelegentlich veranlaiften ihn auch andere Gründe,

dafs er den Befehl gab, fie dort zu pflegen und ihnen zu dienen als verdienten und der Unterhaltung

würdigen Leuten.ez

Eine ähnliche Notiz findet fich dafelbfi II, cap. 64. Dafs es dort auch Aerzte gab, geht aus

H, cap. 3 hervor: ‚und fie hatten eine fliegende Colonie, um die Verw_undeten aufzulefen und fie auf

dem Rücken (hinter die Linie) zu tragen, und es fianden die Wundärzte mit ihren Heilmitteln in Bereit-

fchaft, und diefe heilten die, fo delfen bedürften, fchneller, als unfere Aerzte, weil fie die Kunft nicht

verftanden, für mehr oder weniger Geld die Cur in die Länge zu ziehen.«

Bei den Griechen find keine Hofpitäler nachgewiefen. Die Pflicht der Kinder,

die Eltern zu pflegen, war bei ihnen tief eingewurzelt. Bei Befetzung von Aemtern

trat eine Prüfung in Bezug auf die Erfüllung diefer Pietätspflicht ein. Sclaven

wurden Hausgenoffen genannt und im Krankheitsfall jedenfalls im Haufe gepflegt.

Die Gaflfreundfchaft der Griechen war fehr entwickelt. Sie wird fich nicht weniger

forgfältig gegen erkrankte Fremde bethätigt haben; doch läfft fich eine regelmäfsige

Sorge für die Leidenden nicht nachweifen 8).

In Epidauros find durch die Griechen Ausgrabungen beim Tempel des Aesculap-Heiligthums gemacht

worden, deren Ergebnilfe aber noch nicht genügend verarbeitet find, um über die Einrichtung diefer

Anlage berichten zu können.

Die Römer hatten in fpäterer Zeit in den »Valetudinarien« Räume zur Auf—

nahme kranker Sclaven und Soldaten. Es war hier wohl vorwiegend der Selbf’c-

‘) Th: Maha‘yanfa. Edited &] G. Turner. Ceylon 1837 (u. A. S. 196).

5) In: V1chow, R. Gefammelte Abhandlungen aus dem Gebiete der öfl'cntlichen Medicin und der Seuchenlehre.

Berlin x879. Bd. II: Kraukenhiiufcr und Hofpitalwefen. S. 9.

0) \VÜSTENFELD. Macrizi's Befchreibung der Hofpit'aler in el Cähira. JANUS, Zeitfchrift. für Gefchichte und Literatur

der Medicin. Herausg. von A. W. E. T. HENSCUEL Bd. I (1846), S. 28.

7) BROCKLESBY, R. Ockonomifche und medicinifche Beobachtungen zur Verbeffcrung der Kriegslazarethe und der

Heilart der Feldkrankheiteu. Aus dem Englifchen überfetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet von C. G. SELLB.

Berlin 1772. S. 21.

8) Siehe: H.-\ESER‚ H. Gel'chichte chriftlic'ner Krankenpflege und Pflegerfchaften. Berlin 1857. S. 2 u. R'.



 

erhätungstrieb, der dem Eigenthümer wünfchenswerth erfcheinen liefs, den Sclaven

und Krieger fchnell zu heilen. ‘

Aus den Nachrichten bei Columella fchliefst Haefer, dafs diefe Valetudinarien zuerlt auf dem Lande

entfianden iind, da es den Auffehem des Landgutes oblag, für die Unterbringung erkrankter Sclaven in

das Valetudinarium zu forgen, die Räume der Anflalt in gutem Stande zu erhalten, namentlich fie lüften

und reinigen zu lafl'en, wenn keine Kranken vorhanden waren. Oft nahmen diefe Anflalten, die lich auch

in den Städten vorfinden. größere Abmefl'ungen an.

Die Gefchichte des Aesculap-Tempels auf der Tiber-Infel il't noch im Dunkel. Man hat hier, da das

Wal'fer von befanderer Güte war, auf Trinkcu.ren gefehlofl'en. Die verwundeten Krieger wurden bei den

Römern nach der Schlacht in den Häufern benachbarter Städte untergebracht. Später beitanden bei jeder

Legion Militär-Lazarethe, für welche im Lager ein beltimmter Platz, dem lautelten Theile des Lagers ent-

riickt, vorbehalten wurde; man bediente lich für diefelben im Felde vermuthlich der Zelte. Sie flanden

unter der Oberaufficht des Befehlshabers, dem der Lazareth—Auffeher (Optio valiludz'narz'z') untergeben war 9).

Bei den Juden wurden die Ausfätzigen abgefchieden.
Auf der Reife nach dem gelobten Lande litten fie am Ausfatz; fie follten die Krankheit von den

anlteckenden Wänden ihrer Zelte und Hütten bekommen haben; die Mauern mußten abgekratzt und, wenn

die Krankheit andauerte, das Haus niedergerifl'en und alle Materialien an einen unreinen Ort gebracht

werden. Die Priefter hatten das Recht, ihre Häufer zu unterfuchen”). Hofpitäler hatten fie nicht ").
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b) Hofpitäler bis zur Mitte des VIII. Jahrhundertes.

In der edlen Zeit der Ausbreitung des Chrillenthurns gab es keine Hofpitäler.
Das Hofpital der Chriftenheit wächst aus den »Xenodocheiem, den Herbergen im
Orient, hervor, welche in Folge des durch die Pilgerfahrten nach ]erul'alem gelteiger-

ten Fremdenverkehres zwifchen den chrifilichen Gemeinden als Unterkunftsgebäude

für die Fremden von der Gemeinde errichtet wurden. Das Xenodocheion Hand,

wie die ganze Leitung der chriftlichen Gemeinde, als folche unter dem Bifchof;

man nahm darin bald auch Kranke und Unglückliche auf; es wird die Zufluchts-

flätte der Fremden, der obdachlofen Kranken, der Altersfchwachen, der Wittwen

und Waifen.
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Vor dem Beilehen des Xenodocheions beruhte die Thätigkeit, welche man für die Hilfsbedürftigen

aller Art entwickelte, auf der Hauspflege, bei welcher der Bifchof, eben fo wie bei feinen übrigen, die

chriltliche Gemeinde betreffenden Functionen, von den Diakonen unterftützt wurde. Das Haus des Bifchofs

war der Mittelpunkt diefer Thätigkeit. Am Ende des III. Jahrhundertes bildete fich zur weiteren Unter—

flützung der Ora’o der Diakoniffen. Die Mittel zur Bethätigung aller diefer vom Chriftenthum gelehrten

Nächftenliebe wurden freiwillig aufgebracht. Sie fetzten lich aus den Oblationen, die in Naturalabgaben be-

(tanden, den im Opferftock gefammelten Geldern und den Collecten zufammen.

Das Gemeindevermögen galt als Gemeingut der Armen und Bedürftigen. Es erlangte durch

Schenkungen, Erbfchaften und Vermächtniffe vielfach beträchtliche Höhe. Da diefe vorzugsweife in

Landbefitz und Grundfiücken beflanden, fo darf man wohl annehmen, dafs die früheren Xenodocheien meift

in vorhandenen Gebäuden untergebracht wurden, wie auch noch in heutiger Zeit manche Wohlthätigkeits—

anfialten entflanden find. Ihre Zahl mehrte lich mit der Erftarkung und der Ausbreitung der Gemeinden, die

in Folge des Eintretens Co;g/lanlins der Großen für das Chriflenthum allenthalben lich zeigte. Als Kaifer

_‘7ulian der Abtrünnige (361—63) gegen die kirchliche Armenpflege eine Raatliche organifiren wollte,

mufs die Zahl diefer Anflalten und ihre Verbreitung eine beträchtliche gewefen fein. In einem Brief an

.-I;fariux, Erzpriefter von Galatien, weist er auf die Mittel hin, welche die chriftliche Religion anwendet,

um fich auszubreiten, und fagt: »Hierzu will ich, dafs wir in allen Städten Hofpitäler bauen, um in ihnen

die Fremden aufzunehmen und zu beköftigen, nicht nur die unferer Religion, fondern auch die der Anderen,

wenn fie arm fin(l«12). Hiernach muffte zu diefer Zeit auch die Zahl der Neubauten fchon eine beträcht—

liche gewefen fein.

Von dem berühmten Xenodocheion, welches der Bifchof Ba/ilz'm von Cäfarea dafelblt erbaute, das

vor 370 errichtet wurde und zu welchem eine grofse Hungersnoth (368) und die allgemeine Verbreitung des

Ausfatzes in Kleinafien die nächfte Veranlaffung gegeben zu haben fcheinerf, befitzen wir eine allgemeine

Befchreibung von Gregpr zum A’azz'anz, der ihn bei feinem Unternehmen auf das eifrigfle unter-

ftützt hatte.

Hug/cr”) theilt danach Folgendes mit: »Vor den Thoren von Cäfarea erhob froh, von Ba/le'm aus

dem Nichts hervorgerufen, eine neue, der Wohlthätigkeit und Krankenpflege geweihte Stadt. Wohl ein-

gerichtete I-Iäufer, um eine Kirche in ganzen Strafsen geordnet, enthielten die Lagerfiätten für Kranke

und Gebrechliche aller Art, welche der Pflege von Aerzten und Krankenwärtern anvertraut waren.«

Auch Werkftätten gab es dort, da der Bedarf der Anftalt von eigenen Handwerkern ange-

fertigt wurde.

("Ill/10771“) tlieilt ferner mit, dafs man neuerdings in Centralafien zwei derartige Gebäude gefunden

hat. „Das eine ift ein nach der Infchrift über dem Portal am 22. Juli 479 eingeweihtes Pandocheion

(Pilgerherberge) in dem Orte Deir Sem'an, wo ein Klofter des heil. Sinzean Stylz'icr‚ in welchem man

noch die Säule zeigte, auf der diefer Heilige lange Jahre zugebracht, viele Pilger anzog. Noch gröfser

ift ein Pandocheion in Turmanin. Es ill ein unmittelbar mit der Kirche verbundenes flattliches Gebäude,

auf drei Seiten mit einem Säuleneingang umgeben. In zwei Etagen enthält es je einen großen Saal,

offenbar zur Aufnahme von Pilgern.«

Die Anllalten führten fehr verfchiedene Namen. Man hatte: »Diakonien«, fpäter Zl/atriczllae'

genannt, wo die Diakone die Armen des Bezirkes verforgten; »Ptochotropheien«, Häufer für Arme;

»Brebotropheien- für ausgefetzte Kinder, »Gynätropheienar für Frauen und Töchter, »Gerontocomeien« für

alte Männer und Frauen, »Nofocomeiem für Kranke u. s. w. Aus diefen verfchiedenen Namen fpricht die

Abficht, die Gattungen der zu Verforgenden zu trennen; aber in Wirklichkeit nahmen diefe verfchiedenen

Anf’talten, wie vielfach berichtet wird, Jeden auf, der ihre Hilfe beanfpruchte. Sie unterfchieden [ich alfo

bald nicht wefentlich von den Xenodocheien, .

Die Pflege in den früheren Hofpitälern mag theils eine freiwillige gewefen fein —— reiche und

hoch fiehende Frauen widmeten fich ihr mehr oder weniger —, theils eine bezahlte. Die Diakoniffen

fcheinen nicht lange gewirkt zu haben. Die Parabolanen, die eine Art Corporation gebildet haben, welche

die Kranken auffuchte, in die Hofpitäler brachte und die, welche fiarben, beerdigte, wurden auch zur

Krankenpflege benutzt. Sie liefsen froh im V. Jahrhundert Uebergriffe zu Schulden kommen und fcheinen

bald eingegangen zu fein.

“) Siehe: TOLLE'I‘, C. De l'a_//Zflruln )ußlz'que zt des häpitanx jusqu'au A’1A'e jiécle. Plan d'un Hätel—Dien aftri-

&ué “z Philiäzrt Dzlormz. Paris 1889. S. 96.

13) Siehe: Hansen, a. a. O., S. 15.

“) Siehe: Uuulokx‚ G. Die chriflliche Liebeslhiitigkeit in der alten Kirche. Stuttgart 1882. S. 327.



In Rom entfianden die erften Anflalten um 400, wo die Fabia/a ein [Va/o-

conzz'um gründete, die auch mit Pammac/zus zu Oltia ein »Xenodochium« errichtete.
Aehnliche Anftalten werden dem Flarentz'us und Dexz'kratzs zugefchriebeu.

Die erfte Säeularifation 15) der Tempelgüter, deren Jahreseinkünfte dem allgemeinen Unterftützungs-

fonds, vorzugsweife verdienten Soldaten zufallen follten, erfolgte 407 unter den Kaifern Arcadins und

Honorz'm. Das Säcularifations—Edict von Honorim und Theodußm II. (415) verordnete, dafs die Liegen—

fchaften der Tempel und der Grundbefitz der heidnifchen Priefterfchaften mit den Krongütern vereinigt

werden follen. Ein Edict vom 19. März 412 ordnet die Zukunft der ausgefetzten Kinder in dem Sinne,

dafs dem Finder das Kind zufallen folle, wenn es nicht binnen zehn Tagen reclamirt werde. Vom

Unterbringen in einer Anftalt ift hier fo wenig die Rede, wie im betreffenden Canon der Synode

zu Vaifon.

Erft fpäter werden die aus dem Orient übertragenen Bezeichnungen »Xenodochiumar und »Nofo-

comium« im Abendland durch »Hofpitium« und nHofpitale« erfetzt“).

Die Anitalten beruhten zum Theile, fchon in frühefter Zeit, auf Stiftungen und waren durch

diefe auch in ihrem Unterhalt gefichert, oder wurden es, indem man mehrere zufammenlegte; fie Banden

eben fo, wie die von der Gemeinde oder Kirche geltifteten, unter der Leitung des Bifchofs. Die letzteren

waren abhängig von der Kirchencaffe, die bald auch andere Pflichten zu erfüllen hatte; die Errich-

tung von Kirchen und gefieigerte Pflichten der Geifilichkeit liefsen eine Trennung des Kirchengutes

entfiehen, die Papfl: Simplicz'u:”} (476—83) einführte und fchon als einen alten Brauch bezeichnete.

Danach fiel die Einnahme aus dem Gemeindevermögen zu gleichen Theilen dem Bifchof, den Klerikern,

den Armen und den Cultusbedürfniffen zu. Diefe Theilung ift nur im Abendlande und zunächft nur in

den Kirchen durchgeführt worden, welche unter dem Patriarchat von Rom ftanden. Unter Kaifer 7uflinian

(527——565) war das Pfarrfyftem fchon fo ausgebildet, dafs er Beitimmungen über die Dotation der Pfarr—

kirchen traf; doch behielt fich der Bifchof Verfügung über das Vermögen der Pfarreien vor.

In Gallien entwickelten fich die Verhältniffe anders, als in Rom. C/zladwzlg,

der zum Chriftenthum übertrat, machte den Verfuch, einen chrifllich—germanifchen
Staat zu bilden und auf den Synoden felbitändige Gefetze zu geben. Er präfidirte

der erften Synode zu Orleans (su) felbft und ernannte die Bifchöfe.
Gallien befand [ich in noch unentwickelten Verhältniffen; viele Landgemeinden erforderten Pfarreien,

die vom Bifchof nicht mehr geleitet werden konnten. Die Decentralifation innerhalb des bifchöflichen

Bezirkes führte zu Zwifchenperfonen, Infpectoren, da der Bifchof die Oberleitung behielt. Ueberfchrei—

tungen der Machtbefugniffe der Einzelnen griffen um fich; die Synode, welche zu Orleans 549 abgehalten

wurde, fah froh genöthigt, Ausfchlufs aus der Kirche anzudrohen gegen Jeden, der das, was der Kirche,

Klöftern, Xenodochien oder Armen gefchenkt wird, zurückhalte oder entfremde. Diefelbe Synode nimmt

das Xenodochium zu Lyon, das fpiitere und noch heute beflehende Hätel-Dz'eu, in ihren Schutz, indem

fie befehlofs 18): »VVas das Xenodochium anbelangt, welches König Childeéert und feine Gemahlin Ultro—

goI/w in Lyon gegründet haben, fo darf von delfen Gütern der Bifchof von Lyon nichts für lich oder

feine Kirche in Anfpruch nehmen. Ueberhaupt wird Jeder, weffen Standes er fei, wenn er die Rechte

oder Güter diefes Xenodochiums antaftet, als Mörder der Armen mit unwiderrufliehem Anathem belegt.«

Diefes Hofpital, auf deffen im XVIII. Jahrhundert erfolgten Umbau zurückgekommen werden wird, hatte

C/1!oa’roz'g’s Sohn Childfbert [. 542 am rechten Ufer des Rhöne erbaut.

Die Bifchöfe hatten Parzellen des Kirchenvermögens Landpriefiern gegen Zins überlaffen. Da das

Kirchenvermögen in ausgedehntem Landbefitz heftand, gelangten fie zu Reichthum; fo beftimmten bald

Synodal‘oefchlüffe, »dafs der Bifchof folche, einer Localparochie überwiefene Vermögenstheile nicht wieder

willkürlich zurückziehen dürfe. Sie wurden alfo thatfächlich Parochialgut. Auch wurde beftimmt, dafs

Schenkungen, die den einzelnen Kirchen gemacht wurden, nicht mehr, wie bisher zum Gefammtkirchen—

vermögen gezogen werden, fondem der befonderen Kirche belaffen werden follten; eben fo (ler Nachlafs

der an diefen angefiellten Prief‘ter. Natürlich wurde auch diefer Theil des Kirchengutes, wie das Kirchen-

gut überhaupt, zugleich als Armengut angefehen und bot dem Landpriefter, abgefehen von dem, was die

Parochien an Almofen ihm anvertrauten, Mittel, auch feinerfeits den Armen zu Hilfe zu kommem”). Die

15) Siehe: HAESER‚ a. a. O., S. 41.

16) Siehe: Ul-ILHORN, a. a. O., S. 321.

17) Siehe: RATZINGER, G. Gefchichte der kirchlichen Armenpflege. :. Aufl. Freiburg i.Br. x884. S. no.

13) Siehe: HEFELE, C. J. v. Conciliengefchichte. Bd. III. 2. Aufl. Freiburg i. Br. 1877. S. 4. Canon 15.

19) Siehe: UHLHORN, a. a. O., Bd. 2, S. 27.
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14.
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zweite Synode von Tours (567) beflimmt, »dafs jede Diöcefe ihre armen und dürftigen Einwohner mit

Nahrungsmitteln zu verforgen habe, damit fie nicht in anderen Diöcefen bettelnd umherziehen«, und auf

der dritten Synode von Lyon (583) nvird auch den Landprieltern aufgegeben, lich ihrer Armen anzu—

nehmen, und die Gläubigen ermahnt, den lehnten an die Kirche zu geben, was von fpäteren Synoden

unter Androhung der Excommunication befohlen wurde.:

Auf diefer Synode werden auch zuerft Beitimmungen über die Ausfätzigen im Abendland getroffen,

indem fie die Trennung der Leprofen und ihre Erhaltung zu Latten der Kirche forderte. Bezüglich der

Ausdehnung, die der Ausfatz [chen genommen hatte, weist Vin/mw 2°) aus einem Teftament des Diakonus

.»Idalgiffls zu Verdun (v. 636) nach, dafs dort nicht nur ein Xenodochium und ein Armenhaus, fondem

auch Ausfätzige zu Verdun, Metz , Maaftricht, und zwar in einem Sinne erwähnt werden, der auf eine

()rganifation der letzteren fchliefsen läfi't; :da die Leprofen Dörfer mit Land und Leuten in Befitz nehmen,

müß'en fie eine corporative Einrichtung, eine gefetzlich geregelte Form des Zufammenlebens hier [chen

gehabt haben«. In St. Gallen baute Othmar 720“) ein Hofpitalium für Auslätzige. Vorher und in vielen

Gegenden auch noch fpäter lebten die Auslätzigen in Feldhütten.

Das erfte Findelhaus in Deutfchland wird in der Biographie des SI. Coar erwähnt, der am Rhein

wirkte (T 575); 610 gründete 70hamzes‚ der Almofenfpendcr, Patriarch von Alexandrien, dafelbfi: fiehen

Gebäude zur Aufnahme armer Wöchnerinnen, und 787 errichtete der Archipresbyter Dat/mus ein Finde]-

haus in Mailand,

Hofpize entftanden allmählich für die Reifenden eines beitimmten Landes.

So gründete [na, König der Angelfachfen, in Rom ein Hofpiz für die Pilger

feiner Nation auf dem Gelände, auf welchem fpäter das berühmte San sz'rz'z‘a z'n

Saf/ia gebaut wurde. Zu diefer Zeit, wenn nicht friiher, müffen nach Hat/er“) die

Hofpize in den Alpen entfianden fein, die zur Zeit des Papfles Hadrz'an [. bereits

als bellehende Einrichtung erwähnt werden. Irländer gründeten in Frankreich und

Deutfchland folche für ihre reifenden Brüder.

Im VI. ]ahrhundert war in Spanien durch den Bifchof Mrz/mm, Schüler der

Neftorianer, die Armenpflege eingeführt, in Merida ein Hofpital erbaut worden, und

im VIII. Jahrhundert beginnen die Araber Hoi'pitäler zu bauen. »Der erfte, welcher

ein Hofpital und Krankenhaus anlegte, war el- Welz'a’ Ben Abdel-Melz'k (707), und er

war auch der erlte, welcher ein Fremdenhofpital baute; er [tellte im Hofpital Aerzte

an und beitritt ihre Ausgaben; er befahl, die Ausfätzigen einzufperren, damit fie

nicht auf die Straßen gingen, und forgte für ihre und der Blinden Bedürfniffe« 25).

Die Anfänge, welche in Gallien mit einer Parochial-Armenpflege gemacht

worden waren, gelangten nicht zur Reife. Die Hofpitäler kamen dafelbft unter Carl
Marfell und Pippz'n in Laienhände; fie wurden als Lehen verliehen, kamen in Befitz

des königlichen Fiscus oder in die Hände der Grafen. Nach Gregor dem Großen

verfielen unter den Päpften, die mehr weltliche Fürften geworden waren, Diakonien

und Xenodochien in Italien.

c) Klotterhofpitäler.

Schon die Regel des heiligen Bmea'z'ct, der 529 auf dem Monte Cafino bei Neapel

ein Mönchsklofter gründete, hatte die Pflege der Kinder, Kranken, Fremden und

Armen zur Pflicht der Mönche gemacht.
Dem Cellarius lag die Verforgung derfelben ob; für die Armen und Fremden war im Klofter eine

befondere Küche eingerichtet, damit die Brüder nicht durch die zu verfchiedenen Tagesltunden ankom-

menden Fremden beunruhigt' würden; der Prior hatte mit letzteren gemeinfchaftlich zu effen “).

2U) Siehe: V1chow, R. Zur Gefchichte des Ausfatzes und der Spitäler, befonders in Deutl'chland. Archiv für patho-

logifche Anatomie und Phyfiologie und für kliuil'che Mcdicin, Bd. XX (r861), S. 169 u. ff.

“) Siehe: RATZINGER, a. a. O., S. 212.

22) Siehe: HAESER, a. a. O., S, 19.

23) Siehe: \VÜSTENFELD, a. a. O., Bd. :, S. 29.

Siehe: UHLHORN, a. a. O., S. 353.



Der Bifchof von Metz, C/zr0degang, fuchte um die Mitte des VIII. ]ahrhundertes das Leben der

Bifchöfe, die als Parteihäupter und politifche Perfonen dem Volk entfremdet waren und den Hilfsclerus

nur als Werkzeug betrachteten, zu beffern; nach feiner Regel follten Bifchöfe und Clerus eine Refidenz, ein

Refectorium, Dormitorium u. f. W. gemeinfchaftlich haben. Diefe Beitrebungen erweiterte Amalarius, indem

er das Inflitut der Canoniker fchuf, welche junge Leute unterrichten und zu guten Geift1ichen erziehen

follten. Das Haus des Canonikers follte das der Armen fein.

Carl dzr Große (768—814) unterftiitzte diefe Beftrebungen; er wandte den Klöftem befondere

Aufmerkfamkeit zu. In einem Capitulare von 789 befahl er, dafs alle Klöfter bei Ausübung der Wohl-

thätigkeit fich an die Vorfchriften des heil. Benedict halten follten “’). Er drang auf Erhaltung der

Hofpitäler, forderte zu Neugründungen auf, gründete felbfi in ]erufalem ein Hofpital für deutfche Kauf-

leute, gab viele fäcularifirte Hofpitäler ihren Zwecken zurück, nahm aber das Recht in Anfpruch, in diefen

felbftändige Adminiftratoren anzuftellen (Capital. Francicum von 783), und verordnete, dafs alle Lehensinhaber

aufser dem Zins noch 2/10 des Reinertrages an die Kirche verabreichen follten, von der fie das Lehen

befafsen. Später fiel der Zins weg; doch mußten die weltlichen Beneficien zur Baulaft beitragen (Conc.

Francofurt. 794). Wer feinen Pflichten nicht nachkam, verlor fein Lehen “). Die römifche Viertheilung“)

wurde mit der Veränderung eingeführt, dafs den Armen in Kathedralkirchen '/4 und in Landkirchen der

lehnte zufallen follte, der in 3 Theile je für die Bediirfnifi'e des Clerus, der Armen und des Cultus ge-

theilt wurde. Andererfeits hielt die Gefetzgebung am alten evangelifchen Grundfatz fett, dafs jeder Haus—

vater für feine Familie forgen müffe 28). Zur Familie gehörten jedoch Alle. die in einem Hörigkeits-

verhältnifs ftanden, Jeder, der auf dem Allod eines Anderen angefeffen war, vom Gemeinfreien bis zum

Leibeigenen. Die Armenpflege befckränkte lich daher auf die verfchämten armen Freien und auf diejenigen

die auf den kirchlichen Gütern fefshaft waren.

Der grofse Reichstag zu Aachen dehnte die klöfterliche Zucht und Ordnung durch die allgemeine

Einführung des canonifchen Lebens auch auf die Geifilichen aus und beftimmt in der Ordnung für die

Canoniker in Bezug auf Hofpitäler (Verordnung 141 29); »]eder Bifchof fell ein Hofpital für Arme und

Fremdlinge errichten und die nöthigen Mittel dafür befchaffen. Auch jeder Cleriker fall hierzu den

Zehnten abgeben von Allem, was er einnimmt. Ein würdiger Canoniker foll zum Vorfleher des Hofpitals

beftellt werden.« In den Vorfchriften für die Normen lautet die Verordnung 28“): »Aufserhalb des

Klotters bei der Wohnung und Kirche des Kloftergeiftlichen fell ein Hofpital errichtet werden; innerhalb

des Kloflers aber fall ein Local fein zur Aufnahme von Wittwen und armen Frauen...

Bei Neubildungen von Klöflern wurde jetzt die Errichtung von Hofpitälern

vorgefchrieben. Man unterfchied die ]nfirmarz'a, die nur für die zum Klof’ter un—
mittelbar Gehörenden beftimmt war, und das Hofpz'la/e pauperum (et peregrz'norum)

oder Eleemafynaria‚ das oft nebf’c einem Hofpiz zur Aufnahme von Geift1ichen,

Mönchen und Boten aufserhalb des Klofters lag. Die Hofpitäler der Canoniker,

die meift in den Städten errichtet wurden, gelangten zu noch gröfserer Bedeutung.
Nach dem Zerfall des Reiches Carl: des Cru/sen, als Deutfche, Franken und Italiener fich

trennten und eigene Staaten bildeten, war die Armenpflege nicht mehr Gegenftand der kirchlichen Gefetz-

gebung. Den Bifchöfen fielen politifche Pflichten zu, da auf dem in ihren Händen gehäuften Grundbefitz
die Pflicht der Stellung von Kriegsleuten u. f. w. haftete; unter Ludwig dem Frammen entfieht das
Syflem der Kirchenvoigte, Schutzpatrone, die von den Kirchen aus ihrer Graffchaft gewählt werden. Zur
Ueberwachung der Landgemeinden werden Archidiakonate gebildet. Es entftanden wieder zahlreiche Mifs-
bräuche; fltiflrit/l 1112 und Einrich ] V. fahen lich genöthigt, die Rechte der Voigte fchärfer zu be—
grenzen. Da führte Gualbzrt mm Val/amära/a, der Stifter des Cönobiten-Ordens, die Aufnahme von Laien—
brüdem in das Klofterleben ein, um die Verbindung von Kirche und Welt wieder zu feftigen.

W’z'lhelßn war; Aquifam'm, der das Klofler Clugny gründete, nahm diefe Neuerung auf. Die Thätig—
keit der Mönche wurde wieder auf das Klofter eingefchränkt, und den Dienft im Haßz'tale pauperuy;z
übertrug man Laienbrüdern, die einen Convent bildeten und die Regel der Auguf’tiner annahmen. In
Deutfchland vei‘ordnete zuerft Abt lVil/ttlfn (1068—98) vom Klofler Hirfchau im Armenfpital des Klofters,

.

25) RATZINGER‚ a. a. O., S. 212.

2“) Siehe ebendaf.‚ S. 198.

2") Siehe chendaf., S. 201.

28) Siehe ebendaf.‚ S. 206 u. E.

29) Siehe: Herr-31.5, :. a. O., Bd. 4, 2. Aufl., S. 13.

3°) Siehe ebendaf.‚ S. 16.

r 5.

Neuere

Klöfter.



16.

Anlage

und

Einrichtung

der Klofter-

hofpitäler.

dafs einige von den Laienbrüdern in Laienkleidern dienen follten, deren Unterhalt und Kleidung zunächft

das Klofl:er gab“). So vollzog fich im Klofterhofpital felbft die Laificirung; es wurde mehr oder weniger

zur felbftändigen Anitalt.

Bezüglich der Anlage und Einrichtung der Klofterhofpitäler giebt zunächf’c der
Plan Auskunft, der fich im Klofier von St. Gallen“) vorgefunden hat. Der Plan

zeigt die Anordnung und Eintheilung aller 3 Gebäude mit ihren Nebengebäuden:

die Klofter—[nfirmarz'a‚ die Damm peregrz'narum el pauperum und das Hofpiz 33).
Die KloflerJn/irmarz'a, in der nordöitlichen Ecke des Geländes, befieht aus der Infirmarz'a felbit,

dem Kirchengebäude, dem Aderlafshaus, dem Aerztehaus und dem Arzneigarten. Die Infirmarz'a befindet

fich am öitlichen Ende der Klofleranlage, hinter der Kirche, und zeigt eine gleiche Eintheilung, wie die

fi'idlich von ihr geplante »innere Schulea, von der fie durch eine Doppelcapelle getrennt wird, deren eine

Hälfte nur vom Krankenhaus zugänglich iii. An diefe Doppelcapelle lehnt fich die eine Seite des Kreuz-

ganges an, der den Hof der Inflrmaria umgiebt; diefer iii; neben der Krankencapelle vom Klofterhof zu—

gänglich. An den anderen drei Seiten des Kreuzganges vertheilen fich die Räume wie folgt: nach Weiten

liegen eine Kammer und das Refectorium, beide nicht heizbar; nach Often eine Kammer mit Kamin und

Rauchfang, fo wie das Dormitorium, von dem ein Gang zu den Aborten führt; nach Norden das Zimmer

des Magifters mit Ofen und das Zimmer für gefährliche Kranke (Janus wald: z'nflrmorum). Alle diefe

Räume haben unter fich keine Verbindung; fie haben nur Thüren nach dem offenen Kreuzgang. Das

gefondert weitlich von der ]nflrmaria ftehende Küchengebäude enthält die Küche und. ein Badezimmer

mit 4 Keffeln oder Becken. In der Küche {leben 3 Bänke und ein Feuerherd in der Mitte. Nördlich

vom Küchengebäude befindet fich das Aderlafshaus, das man von Süden her betritt; es enthält nur einen

beträchtlich großen Raum, in dem man Ader laden und Abführungsmittel nehmen kann. Der Raum iit

durch 4 Oefen in den Ecken heizbar und enthält 6 Tifche und 6 Bänke. An der nördlichen Seite be-

finden fich 7 Aborte, durch einen Gang vom Haufe getrennt.

Diefe 3 Gebäude liegen innerhalb der Kloftereinfriedigung. Aufserhalb derfelben befinden fich

das Aerztehaus und der Arzneikräutergarten. Das Aerztehaus beiteht aus 3 Räumen, “welche die drei

Seiten eines mittleren Raumes (oder Hofes) umgeben und fich nur nach diefem öffnen. Nach Often liegt

die Wohnung des Arztes, nach Weiten ein gleich großer Raum für gefährliche Kranke (cubz'culum Walde

infirmorum), beide mit Oefen und Aborten verfehen, und zwifchen beiden befindet froh die Apotheke.

Der Kräutergarten, unmittelbar öfllich vom Aerztehaus gelegen, bildet die nordöftliche Ecke des

ganzen Kloflergeländes, iii ebenfalls von Süden zugänglich und enthält 16 Beete, die für eben fo viele

verfchiedene Pflanzen, welche namhaft gemacht find, beftimmt waren. ‘

Sonft kommt auf dem ganzen Klofierhof nur noch einmal ein Krankenraum vor: in der inneren

oder Novizen-Schule.

Die Damm peregrinorum et pauperum liegt füdlich der Kirche. Um einen grofsen Mittelraum

von länglicher Geitalt, den Speifel'aal, der rings mit Bänken umgeben ifl; und in welchen man an den

Mitten der Längsfeiten durch Vorräume tritt, liegen 6 nicht heizbare Zimmer: gegen Often die nur vom

Vorraum zugänglichen 2 Aufenthaltszimmer fiir die Aufwartung; an der anderen Längsfeite, eben fo zu—

gänglich gemacht, eine Kammer und die Speifekammer (ce/larium); an den Querfeiten des Gebäudes, nur

vom Saal zugänglich, befinden fich 2 Schlafräume. Mit dem Haufe (tehen eine Bäckerei und eine Brauerei

in Verbindung.

Das Hofpiz, Damm- /mf/Jila ad prandeua'mn, liegt nördlich von der Kirche neben der äufseren

Schule. Es m größer als das vorige und hat die gleiche fymmetrifche Anlage; nur die Schlafräume find je

in 2 mit Aborten verfehene heizbare Zimmer getheilt. Die Räume neben dem als Eingang dienenden

Vorraum find für die Dienerfchaft, die enti'prechenden auf der anderen Seite zur Stallung beitimmt. Von

dem zwifchen letzteren liegenden Vorraum gelangt man durch einen Gang zu den Aborten. Der mittlere

Saal iit in beiden Gebäuden, da er von Zimmern umgeben iii, jedenfalls höher gedacht als diefe, fo dafs

er hohes Seitenlicht erhält.

Diefer Plan von St. Gallen gewinnt noch mehr Intereffe, wenn man andere Nachrichten über die

Einrichtung und Benutzung der Klofterhofpitäler in Betracht zieht. Eine italienii'che Klofierordnung “)

beitimmt, dafs die Elecmo/jxmzria 45 Fufs lang und 10 Fufs breit fein und. beim Portikus des Kloiters ein

31) Siehe: UHLHORN, a. a. O., S. 97.

313) Siehe: KELLER, F. Baurifs des Kloiters St. Gallen vom Jahr 820. Zürich 1844.

33) Siehe auch die \?Viedergabe diefes Planes in Theil II, Band 3, er(te Hälfte (Tafel bei S. 134) diel'es nHandbuches«.

34) Siehe: UHLHORN, a. a. O., S 75.
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Palatium, 155 Fufs lang und 30 Fufs breit, gebaut werden fell, um die Fremden, die zu Pferde kommen,

aufzunehmen. In der Mitte full ein großer Efsfaal mit Tifchen fein und auf einer Seite dellelben Räume

mit 40 Betten für Männer und Kinder. Dem Hofpiz fieht der Cu/lor /'m/Ifiz'lii vor, dem der Ctl/ariu:

beigegeben if}.
Für die kranken Canoniker exiftirten überall eigene Säle, Abfacomium und Gerontommium genannt.

An der Pforte der Frauenklöfler befand fich ein abgefonderter Raum zur Beherbergung von Fremden.

Nach einer Befchreibung des Klofl.ers Corvey (an der Somme) vom Jahr 822 find im Ho/pitale

pauperum beftändig 12 Arme als. Infaffen; aufserdem find die täglich Ankommenden zu verpflegen.

In einem Güterverzeichnifs der Abtei Prümm vom Jahre 893 befitzt das Klofter im Ganzen

„6 Höfe, deren Infafl'en theils Arbeit zu leiden haben, theils Naturalien liefern müfien. Einer diefer

Höfe, jener in \Vetellendorf, ill; dem Hofpital des Klofters zugewiefen. Diefes fall zur Verwaltung einem

Greife anvertrant werden. Als Pfründner find beftändig 12 Arme darin. Nur wirklich Arme follen auf—

genommen werden, nicht aber Gefunde und Wohlhabende. Von den übrigen Einkünften hat der flo/pi-

talariur die täglich ankommenden Armen und Fremden zu verforgen; wird von diefen Jemand krank, fo

giebt er ihn in die Pflege der 12 Pfründner des Haufes; ftirbt er, fo wird er bei St. Benedict begraben,

und der Hq/pz'lalarz'ur hat für alles Erforderliche zu forgen.

Die Infirmarz'a des Klol\ers Hirfchau beftand aus mehreren Häufern unter einem Dach, in denen

die Kranken je nach ihrer Krankheit befonders untergebracht waren, damit nicht einer dem Anderen

durch feine Krankheit läftig werde “'). Nach der Ordnung des. Klofters unter Abt Wilhelm (1068—98 35)

gehörte zum Gefchäftskreis des Spittlers die Aufficht über die Erhaltung und Reinigung der Wafferleitung,

der Golfen und Bohlen. Sieben Mal im jahr mnffte die Krankenf‘tube gekehrt und der Boden mit frifchem

Schilfgras belegt werden. (Auch in Frankreich und England wurde im Mittelalter der kalte Eftrich mit

Stroh, Schilf oder Laub bedeckt.)

Das Krankenhaus des Klofters hatte befondere Knechte unter Aufficht eines Mönches, der [rt/ir—

marz'u: hiefs.

Die Canonici des Klofiers mufften wenigftens während der I°‘aflenzeit im Hofpital den Armen die

Füfse wafchen. In Rücklicht deffen war Sorge getragen, dafs das Hofpital an einem folchen Ort angelegt

wurde, wo die Canonici bequem hinkommen konnten.

Das Klofterhofpital hatte feine eigenen Einnahmen. Zu diefen gehörte der Zehnte von Allem, was

dem Klofter gefchenkt wurde an Getreide, Hülfenfrüchten, Wein, Oel, Obft, Gemüfe, Fifchen, Gefäfsen,

Kleidern, Geld, edlen und unedlen Metallen, Heu und von Allem, was innerhalb der Klottermauern wuchs,

was von den Höfen geliefert wurde und die Novizen zum Ein{tand brachten, fo wie der Abtrag von den

Tifchen im Refectorium u. f. w.

Zu den hervorragenden Hofpitälern der Canoniker gehört das Hä/el-Dz'm in Paris, das 829 zuerft

unter dem Namen St. C/zrz'/Zoplzare vorkommt und erft Ende des XII. Jahrhundertes als Damm Dei be—

zeichnet wird.

d) Hofpitalorden.

Die Einführung von Laienbrüdern in die Hofpitäler hatte einen grofsen An—
drang von folchen zur Folge. Auch Laienfchwef’cern wurden in den Nonnenklöf’cern

aufgenommen; fie bildeten ihren Convent und gefialteten (ich ordensmäfsig. Die
Bewegung, die von Clugny ausgegangen war, führte zu den Kreuzzügen, welche

Veranlaffung zur Betheiligung der Ritter an der Krankenpflege wurden. Die nach-
ftehenden ritterlichen und bürgerlichen Orden find die wefentlichften, welche im

Hofpitalwefen gewirkt haben“):
Der johanniter-Orden entfiand durch Gottfried von Bouil/on bei der Eroberung Jerufalems (1099),

nach welcher manche Ritter als Brüder in das [loß5ita/e Hz'zrnfulymz'lanum eintraten, das Kaufleute aus

Amalfi fechzehn Jahre vorher gegründet hatten untl welches fchon unter feinem damaligen Meifier Gerhard

Befitzungen in Südfrankreich hatte. Das Spital fcheint erweitert werden zu fein durch einen Neubau bei

der Kirche St. Johannis, von dem die Brüderfchaft ihren Namen »Orden vom Spital des heil. _‘70/zmznrr

 

35) Siehe ebendaf.‚ S. 74—77,
35) Siehe: V1RCHOW‚ R. Zur Gefchichte des Ausfatzes und der Spitäler, befonders in Deutfchland. Archiv für patho«

ogifche Anatomie und Phyfrologie und für klinifche Medicin, Bd. XXX (1860), S. 77 u. ff.

37) So weil: nicht andere Autoren citirt find, folge ich hier: UHLHORN, a. a. O., Bd. 2, S. rer—no u. 161—195.
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in ]erufalem« annahm. Es legte Filial-Hofpitäler in den Städten an, von denen die Pilgerzüge ausgingen,

in St. Giles bei Arles, Afti, Fifa und Tarent. Im jahre 1113 wurde das Hofpital vom Paptt Pafclzalir

in Schutz genommen und das Recht der freien Wahl des Meiflers durch die Brüder beftätigt. Der

nächfte Meifter, Ray/„und de PII)’‚ gewählt 1121 , gab der Genoifenfchaft eine Regel, nach der fie das

Gelübde der .-\rmuth, Keufchheit und des Gehorfams annahm. Zur Sorge für die Pilger, deren Dienft

fich die Brüder widmeten, gehörte von Anfang an nicht blofs deren Verpflegung in den Spitälern, fondern

auch die Sorge für Wege und Brücken, fo wie für den Schutz der Pilger auf den Wegen vom Meere

nach den Städten und fetten Plätzen bis nach Jerufalem. Daher trat die Verbindung des Waflendienftes

mit dem Spitaldienft ein, die fchon unter Ray/mm:! vorhanden war, wenn feine Regel auch nur Kleriker

und Laienbriider kennt.

7a/mnn mw IVizl;mg, der das Hofpital der Johanniter in ]erufalem vor 1163 fah, fchreibt, dafs

es aus einer Anzahl von einzelnen Gebäuden beftand, dafs mehr als 2000 Kranke dort feien und während

eines Tages und einer Nacht oft 40 Todesfälle vor-kämen.

Die Anordnungen des Meifters Roger de Jloulz'm von 1181 beftimmen die Aufteilung von vier

Aerzten, die fähig find, die Krankheiten richtig zu unterfcheiden und die nöthigen Arzneien zu bereiten.

Die eigentliche Pflege liegt den Brüdern ob, die Tag und Nacht bei den Kranken Wache zu halten haben,

denen Diener, je neun für jede Abtheilung, zur Seite ftehen, welche die Kranken zu wafchen, ihnen Speifen

zu reichen und fontt zu helfen haben. Für die Betten ift ein beitimmtes Mafs vorgefchrieben; fie iind

mit reinen Tüchern zu bedecken. Für die Kinder, die im Haus geboren werden, follen Wiegen bereit

flehen. Auch ausgefetzte Kinder wurden aufgenommen und verpflegt.

Nach dem Fall von Margat (1208) und der vergeblichen Vertheidigung von Tripolis (1289) fand der

Orden feine Heimath nach einander in Cypern, auf Rhodus, zuletzt auf Malta. Ritter und dienende Brüder

fcheiden floh; die Krankenpflege bleibt den dienenden Brüdern und den Geifilichen überlafi'en.

Der Deutfchorden ging aus dem Zelthofpital hervor, das aus den Segeln Bremifcher und Lübifcher

Schiffe bei der Belagerung von Accon (1189—91) errichtet wurde und unter Auffrcht des Johanniter-

Ordens Hand. Die Fiiriten, welche 1197 durch Heinrich VI. vor feiner Fahrt nach dem Morgenlande

zur Bereitung der Wege vorausgefchickt waren, bildeten im deutfchen Hofpital einen Orden, der 1199

durch Papft Innocmz [II. heftätigt wurde, nachdem er aus der Abhängigkeit von den ]ohannitern losgelöst

war“). Friedrich I]. fchenkte dem Orden nach der Rückgewinnung ]erufalems das alte deutfche Spital

zu St. Maria dafelbtt, welches ein Deutfcher mit feiner Frau für (leutfche Männer und Frauen fehon 1128

gegründet hatte 39). Das Wirken des Ordens in Deutfchland wurde bedeutend.

Aus der Damm lepro/orum St. Lazari in Jerufalem erftand der Orden vom heil. Lazarus, dem

fchon 1154 das Caftrum Boigni bei Orleans durch Ludwig VII. zufiel, der zur Zeit des Kreuzzuges unter

Friedrich II. bereits ein Ritterorden war und [ich der Pflege der Ausfätzigen widmete.

Neben diefen Ritterorden entfianden die bürgerlichen Spitalorden.

Aus dem Mutterhaus Haut—pas (Ho/pila/e Allipaß’ur) bei Lucca, das fchon 1125—27 vorkommt,

ging der O rden SI. _7amé de Haut—Pas hervor, der die Aufnahme von Pilgern in unwirthlichen Gegenden,

die Pflege und Inflandhaltung von Wegen und Brücken für die Pilger zum Ziel hatte.

In Bologna hatte der Orden der Kreuzträger, der 1160 von Alexander III. in Schutz genommen

wurde und detfen Thätigkeit {ich auf Italien befchränkte, fein Mutterhaus.

Am Ende des XII.]ahrhundertes verbreiteten fich die Brüder des Ordens vom heil. Antonius,

deren Mutterhaus das Hofpital des Benedictiner-Klofters St. Petri in Mens major bei der Stadt Meta in

der Diöcefe Vienne war. Sie pflegten Leute, die am Anloniu.r-Feuer (Scorbut oder Mutterkornbrand)

erkrankten.

Der bedeutendfte bürgerliche Spitalorden wurde der Orden zum heiligen Geift‚ defl'en Mutter-

hans Guido aus Montpellier bei diefer Stadt am Weg nach Nimes, in der Nähe des Mardanfon, gründete.

Guido wird weder von der Kirche vorher erwähnt, noch entfiammte er dem Adel. Es war ein bürger—

licher Orden, der hier ert'tand. Als ihn Innozenz III. (1198) beitätigte , wobei Guido in der Bulle als

Fundalor ho/]>ilalis _/'pirilus [audi cjurque frrztriém bezeichnet wird, befafs er bereits lieben Häufer in

Frankreich und zwei in Rom. Der Papft verlieh dem Orden die gewöhnlichen Privilegien, das Recht,

Oratorien und Kirchhöfe zu befitzen, Brüder aufzunehmen, die ohne Erlaubnifs ihrer Oberen nicht in einen

anderen Orden treten durften, und die freie Wahl des Meifters, dem auch alle auswärtigen Hofpitäler

unterworfen find. .

33) Siehe: PRUTZ, H. Oftpreufsifche Bau— und Kunftdenkmäler. National-Zeitg. 1892, 23. Juli.

39 Siehe: UHLHORN, a. a. O., Bd. 2, S. 475, Anm. 12.
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];mocmz ]]]. weihte 1204 das neue Hofpital, welches er in Rom an der Stelle errichtete, wo einf’c

das Hofpiz König [na’s geftanden hatte, dem heiligen Geift und unterflellte es Guido, der :llagi/ler

lin/}ifalz'lt/n S. J[arz'ae in Saxia et S. Spiritur in diente Ptflulano genannt wird. Der Spitalmeifler wurde

von aller Gewalt der Bifchöfe und Prälaten eximirt, das Spital felbft nur der päpftlichen Juris-

diction unterftellt. Der Orden war bis dahin ein Laienorden; in feinen Häufern gab es keine Geift-

lichen. Mit der Unterflellung unter die päpftliche Gewalt hörte dies auf, und ]mwcenz beitimmte, dafs in

der Kirche Sid. Alm-ia in Saxz'a mindeftens vier Geift1iche (c/erz'cz' regulam ejzmi'zm /1Wilalir profeffi}

anzuftellen feien, dafs diefe fich aber in andere als geiftliche Gefchäfte des Hofpitals in keiner Weife

einmifchen und unmittelbar unter der Disciplin des Papftes flehen follten. Nach dem Tode Guida's (1208)

verflärkte [1morenz die Einwirkung der Curie, indem er die Trennung der bis dahin unter einem Meifler

ftehenden Hofpitäler in Rom und Montpellier ausfprach und Rom den Vorrang gab, deffen Meifier das

Haupt des ganzen Ordens fein follte "3. Damit war das Eingreifen der Hierarchie in die Spitäler des

Ordens eingeleitet, das fpäter Kämpfe hervorrief, bevor der Grundgedanke des Stifters — die Laienver-

waltung — wieder in den Spitälern des Ordens zur Durchführung gelangte.

Nach der heil. Eli/abet]; wurde der Orden der Elifabethinerinnen genannt, den fie 1225

gründete. Sie errichtete am Fufs der Wartburg ein Hofpital für 28 Kranke und zwei in Eifenach, das

eine für arme verlafl'ene Frauen, das andere für arme \Vaifenkinder. Die Schweftern nahmen 1325 unter

der Oberin Angelina Coréarz'a eine klöflerliche Regel an und pflegten nur weibliche Kranke“).

In Schlefien tritt fchliefslich in der Mitte des XIII. Jahrhundertes der Orden der Kreuzträger

mit dem rothen Stern auf, deffen Mutterhaus das Hofpital St. Francisci in Prag war und der, 1252

vom Papf’c Imzacenz IV. befiätigt, fich vom Spital der heil. Eli/abe”; in Breslau aus in Schlefien verbreitete.

Für die Entwickelung des Hofpitalwefens find von (liefen Orden befonders der Johanniter—Orden, der

Deutfchorden und der Orden vom heiligen Geift von Bedeutung geworden.

Die Johanniter hatten 7.uerft eine geordnete und forgfältige Krankenpflege ein-

geführt. Sie hatten die Kranken und Verwundeten mit Aufopferung in den Kämpfen

gegen den Islam gepflegt, die felbf’t dem Sieger Bewunderung entlockte. Alérec/zl

der Bär erbaute, als er ihnen nach feiner Rückkehr vom Kreuzzug die Kirche

Werben fchenkte, ein Hofpital für die Johanniter. Sie verwalteten Spitäler in Vil-

lingen, Adenau, Steinfurt, in Freiburg i. B., in Braunfchweig u. f. w.

Ausgedehnter war das Wirken der Deutfchritter in der Spitalpflege und in der

Spitalverwaltung. Sie zogen auch mehr, als dies fchon die Johanniter gethan hatten,
Schweftern zur Pflege heran, die im Haufe mancherlei Dienfte verfahen, jedoch

aufserhalb deffelben wohnen und fchlafen mufften“). Confratres traten dem Orden

vielfach bei, welche die Schweftern in der Krankenpflege unterf’tützten. In feinen

Hofpitälern (Infirmarien) übernahm die leibliche Pflege und Beköftigung der Firma-

rienmeifter und die eigentliche Krankenpflege der Spitalmeifler.

Ihre Hauptftärke liegt in der geordneten Verwaltung, welche fie in den Ho-
fpitälern einführten. Das Bedürfnifs einer folchen hatte fich immer mehr geltend

gemacht. Man überliefs ihnen viele Hofpitäler, welche läffig verwaltet worden

waren. Sie genoffen ein grofses Vertrauen in Folge ihrer regelmäfsigen Vilitationen,

ihrer vortrefflichen Organifation und der bei ihnen herrfchenden flrengen Controle.

Ueber dem Spitalmeifter ftand der Comthur, der dem Land-Comthur jährlich Rech-
nung ablegen muffte. Der Orden hütete lich andererfeits vor Ueberladung mit Spi-

tälern, deren Einkünfte für ihre Unterhaltung nicht ausreichten. Es war Regel des

Ordens, dafs im Sitz des Land-Comthurs ein Spital fein follte. Wird ihm ein bereits

gegründetes Spital mit feinen Gütern arigeboten, fo hat der Land-Comthur mit den

“’) Siehe: V1cho\v‚ R. Der Hofpitaliter-Orden vom heiligen Geiß, zumal in Deutfchland. Monatsberichte der Kgl.

Akademie der Wifl'enl'chafren zu Berlin vom 14. Juni r8’77. — Auch in: V1Rcuow, R. Gefammelte Abhandlungen aus dem

Gebiete der öfl'entlichcn Medicin und der Seuchenlehrc. Berlin 1879. Bd. 2, S. 84.

“) Siehe: HAESER‚ a. a. O., S. 80.

42) Siehe: UHLHORN, a. a. O., Bd. 2, S. r7r.
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Brüdern zu erwägen, ob es angenommen oder abgelehnt werden foll. In Bremen

und Lübeck wurde ihm das dortige Heilige-Geift—Spital übergeben. In beiden Fällen

beitritt das Domcapitel den Befitz, und während es in Bremen zu einem Ausgleich

kam, muffte der Orden in Lübeck weichen. In Marburg und Nürnberg wurden ihm

die Spitäler der heil. Eli/'nbzth übergeben; er hatte meif’c in gefchenkten oder über—

gebenen Spitälern zuerf’c Fufs gefafft, fo in Barletta in Sicilien, das ihm Heinrich IV
fchenkte, fo in Friefach, Wiesbaden, Coblenz; Friedrich I]. fchenkte ihm Altenburg,

Ellingen und Sachfenhaufen“).

Der Heilige—Geift—Orden hat hauptfächlich durch die Gründung von Hofpitälern

mit einer Laienpflegerfchaft von Brüdern und Schweftern gewirkt. Der Orden

breitete fich in Frankreich, Deutfchland und Italien fchnell aus. In der von Virchow

aufgeftellten Lifte von nachweisbaren Heiligen—Geift-Spitälern in Deutfchland entfallen

aus dem XIII. Jahrhundert 79 auf diefes. Die frühefte Stiftung, in Brandenburg,
fällt mit der Einweihung des römifchen Hofpitals des Ordens im Jahre 1204

zufammen; ihr folgen die zu Zürich (1207), Halberf’cadt und Wien (1209), Breslau

und Spandau (1214), Parchim (1218), Stephansfelde (1220); fie breiteten fich auch

bald nach Norden aus: Riga (1225), Lübeck (1234) u. f. w., und folgen der C0-

lonifation nach Weiten; Stralfund, Königsberg, Danzig, Marienburg haben 1256 ein

HeiligeGeif’t-Hofpital. ‘
In wie weit diefe dem römifchen Magifter und dem Generalvicar für Deutfchland

in Stephansfeld unterftanden, ift noch nicht aufgeklärt. Virchow hält dies für wahr-

fcheinlich; bezüglich eines Theiles der füdlichen und füdweftlichen Hofpitäler in

Deutfchland if’t es nachgewiefen. Der Verfall des Ordenshofpitals in Rom während

der Zeit des Aufenthaltes der Päpfte in Avignon (1311—77) hat vielleicht dazu bei-

getragen, dafs die von Innozenz ]]]. beabfichtigte Unterordnung der Hofpitäler des

Ordens unter den römifchen Magifter in Deutfchland zum Theile nur in loferer Form

fiattfand.
Im XIV. Jahrhundert vollzog {ich noch eine grofse Zahl von Neugründungen

von Heilige—Geift-Hofpitälern. Bei Errichtung der Hofpitäler diefes Namens in

Deutfchland wirkten in fehr vielen Fällen die ftädtifchen Verwaltungen mit; bei

anderen ftifteten Private die Mittel; fie wuchfen dann zum Theile durch Neben—

fliftungen, Vermächtniffe u. f. w. beträchtlich an. Ihre Verwaltung erfolgt meift

mehr oder weniger durch die Städte.
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e) Hofpitäler im XII. bis XIV. Jahrhundert.

Durch den Eintritt des Laienelementes in die Verwaltung und durch die Bil—
dung und das Wirken der Spitalorden war die Verwandelung des Hofpitals in eine
felbftändige Anfialt wefentlich gefördert werden. Wenn die Hofpitäler auch noch
unter der Oberaufficht des Bifchofs blieben und noch folche von Canonikern ge-
gründet wurden, fo traten jetzt die Städte in viel umfaffenderem Umfang als Gründer
von Hofpitälern auf, namentlich in Italien und Deutfchland. In Frankreich gründete
der Feudaladel viele Hofpitäler, die aber fchlecht verwaltet wurden.

In den Städten fprachen in diefer Zeit viele Interefl'en mit, welche fie zwangen, Hofpitäler felbft zu
bauen; fie mußten auch ein Intereife an der Art, wie die beftehenden Spitäler verwaltet wurden, nehmen
und fuchten ihre Verwaltung allmählich möglichfl; in die Hand zu bekommen. Jetzt, wo das freie Bürger-
thum lich entwickelt hatte, mutfte die flädtifche Verwaltung für Unterkunft ihrer Bürger im Fall des
Siechthums oder Krankheit forgen. 1144—47 fchlichtete der Erzbifchof von Cöln einen Streit zwifchen
der Abtei St. Martin und den dortigen Bürgern, die auf abteilichem Grund ein Hofpital errichtet hatten,
dahin, dafs aus den letzteren ein Verwalter gewählt und vom Abte in das Amt eingefetzt werden follte ‘“).
Derartige Conflicte treten zahlreich auf.

Dem Kampf um die Verwaltung der Hofpitäler zwifchen den Städten und dem Clerus begegnen wir
allenthalben. Er fällt aber meift zu Gunfien der erl'teren aus. Doch entwickelte lich ein eigentliches
Gemeindeleben noch nicht. Die Bruderfchaften, die zum Zweck gegenfeitiger Unterltützung von allen
Ständen gebildet werden, übernehmen die gegenfeitige Armenpflege, fchliefsen Verträge mit den Hofpitälern
wegen Unterkunft ihrer Brüder in denfelben oder ftiften Freibetten. Die Schützengilden, die Kaufmanns-
und Handwerkergilden, fo wie die Kalanden, die zunächft zur Unterftiitzung der Geift1ichkeit dienten, ent—
f’tanden. Auch der wohlhabende Bürger fichert [ich für fein Alter oder für Unglücksfälle einen Platz im
Hofpital. Das Pfründenwefen beherrfcht einen Theil der Hofpitäler, in die man froh einkaufen kann;
manche werden ganz zum Pfründenhaus. Ein Receptionsbuch von St. Spiritus in Rofiock von den Jahren
1279—99 lehrt Genaueres über Aufnahme, Verwaltung und Pfründenwefen. Vin/[mu 45) theilt hieraus
Folgendes mit: »Man fieht, dafs es fich hier um jede Art von Verficherung handelt: Schiffbruch, Feuer,
Krankheit, Unglück, Alter, Tod des einen Ehegatten oder des Freundes find vorgefehen. Manche treten in
das Haus; Andere fichern lich nur eine Leibrente aufserhalb deffelben und das Recht, eventuell einzutreten.
Jeder zahlt nach [einen Kräften und empfängt danach: der Eine mufs arbeiten, der Andere bekommt

eine eigene Kammer oder gar eine eigene Magd. Der Eine tritt fofort ein; der Andere behält lich fein
Recht für den Nothfall vor; der Dritte wird erf’t nach ein oder zwei Jahren zugelaffen. In einzelnen Fällen
genügen auch befondere Verdienfte um die Anitalt, um folche Wohlthäter, alte Pfleger u. dergl. umfonft
zuzulail‘en; doeh bekommen auch fie nur die gewöhnliche Pfründe. Alle Stände und Volksclaffen find

 

“) Siehe: MÜLLER. Get'chichte der fiebenbürgil'chen Hot'pit'a'ler. Programm des ev. Gymnafiums in Schäfsburg.
Wien 1856. S. 15.

*5 Siehe: Vlkcnow, R. Zur Gefchichte des Ausfatzes und der Spitäler, befonders in Deutfchland. Archiv für patho-
log1fche Anatomie und Phyfiologie und fiir klinifchc Medicin, Bd. XX (1861), S. 493 ". ff.
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unter den Eintretenden. . .. Es erhellt übrigens, dafs jedesmal zwei Proviforen vom Rath die Auf-

nahme entfchieden, zuweilen unter Betheiligung des Spitalmeifters, wie es fcheint, in gröfserer Sitzung. . . .

In einem alten Haupt- und Capitalienbuche des Hofpitals von 1482 werden die Hebungen der Pfründner

fehr fchnrf von dem Armen. oder Siechenhaus-Vermögen gefchieden. . . . Das Siechenhaus fcheint demnach

der geringere Theil der Anftalt gewefen zu {ein.-r

Seit dem XIII. Jahrhundert fängt man an, das Unzuträgliche der Verbindung

der verfchicdenartigften Zwecke in einem Hofpital zu empfinden, und feitdem finden

lich Hofpitäler, die beftimmungsmäfsig nur Kranke eine Zeit lang aufnehmen, fie

aber, wenn fie, wie man zu fagen pflegt, >>gang heil« geworden find, wieder ent-

laffen. Nicht aufgenommen wurden Ausfätzige und fonfiige anfieckende Kranke,

für die es befondere Häufer gab”).
Für die Reifenden und Pilgrime bildeten lich die Elendsgilden, welche diefe

im Erkrankungsfalle aufnahmen, verpflegten und im Todesfalle befiatteten. Es ent-

fiehen die Elendsherbergen. Neben manchen Hofpitälern werden befondere Häufer

für die Unterkunft der Fremden errichtet.
Findelanftalten waren mit den Heilige—Geift-Hofpitälern nur in Rom, Mont—

pellier und Stephansfelden verbunden. Als felbfländige Anf’talten entflanden u. A.

der Bigallo in Florenz, ein \Naifenhaus, durch San Pietro Martz're von Verona 1243

gegründet, an dem die Campagnz'zz di miferz'wrdz'a 1352— 58 die fchöne Loggz'a del

BzgaI/o errichtete, eine Findelanftalt in Paris 1316 und ein »Kindlinhus« in Ulm,

das 1386 erwähnt wird.

Die Aufnahme Schwangerer erfolgte im Hofpital zu Pfullendorf.
Von hervorragenden Neugründungen feien noch genannt: 1081—1118 das grofse Orphanotropheion

in Confiantinopel, das einer Stadt an Umfang glich; 1102 das St. Bartholomew's-Hofpital in London,

durch Rabere, Méneftrel Heinrieh’s I., zur Aufnahme von armen Kranken und fchwangeren Frauen ge-

gründet; 1127 das Ilölel-Dieu in Orleans, durch das Capitel der Kathedrale gegründet; 1153 das Hätel-Dieu

in Angers; 1178 das große Stadtfpital in Luzern; 1207 das St. Thomas-Hofpital in London, welches 1215

durch Pierre Rnlzelmr‚ Bifchof von \Vincheiter, an einen Ort verlegt wurde, wo leicht Waller und Luft

zu haben waren, und 1287 Sm. [Varia mama in Florenz, gegründet durch Par!inari‚ Vater der Beatrice

Danfe’s. Die Araber unterhielten bereits wohl eingerichtete Hofpitäler in Spanien '”).

Die Verwaltung in den Hofpitälern wurde vom fllagg'/ler ltq/}ittzlis‚ der auch Spitalmeifter ge-

nannt wird, beforgt; doch wird diefelbe von zwei Magiftratsperfonen controlirt. Sie gewann allmählich an

Umfang, da zu den Hofpitälem meift auch eine Mühle, Schlächterei, Bäckerei u. f. w. gehörten, und

fpäter wird diefelbe ftädtifchen Beamten unterftellt.

Die Pflege lag in Laienhänden. Das Vorbild, welches die Spitalorden gegeben hatten, erzeugte

zahlreiche Nachbildungen im Kleinen. In den einzelnen Hofpitälern bildeten lich Vereinigungen zur

Pflege, die Convente abhielten, ohne einem Orden anzugehören. Sie nahmen die Regel des heil. Augu/z'in

an und wurden vom Bifchof überwacht, der ihnen Statuten gab. Die Pfründner in den Hofpitälem bildeten

unter [ich folche Convente und pflegten oft, wie im Klotterhofpital, die Kranken.

Auch Hofpitäler der Canoniker werden von Bifchöfen Laienbrüderfchaften zur Verwaltung übergeben.

Für die Verwaltung des Hälel-Dz'eu entwarf der Domdecan Step/zani 1217 eine Regel, die lich bis 1505

erhielt. Ralzinger“) theilt hierüber Folgendes mit: »Damach führten die oberfte Aufficht über das Hofpital

2 vom Domcapitel aus feiner Mitte gewählte Canoniker, welche aus dem Pfiegeperfonal einen Director wählten,

der Priefler fein mufl'te. Das Pflegeperfonal heftand fortwährend aus 4 Priet'tern, 4 niederen Klerikem,

30 Laienbrüdern und 24 Laienfchweflern. Letztere waren abgefondert in einem eigenen Theile des

Hofpitals und ansfchliefslich für die Pflege weiblicher Armer und Kranker, fo wie zur Verrichtung der

weiblichen Hausarbeiten beftimmt. Die Mitglieder der Pflegerfchaft mußten nach einer gemeinfamen

Regel leben, hatten gemeinfamen Tifeh, gemeinfame Schlaffäle, getrennt nach den beiden Gefchlechtern.

Diefelben durften von den Einkünften nicht das Mindefte lich aneignen und erhielten nur, was fie für

45; Siehe: UHLHORN‚ a. a. O., Bd. 2, S. 218.

“) Siehe: Theil Il, Band 3, zweite Hälfte (Baugefchichtliche Tabelle, S. 6) dicfes !Handbuches'.

“) In: Gefchichte der kirchlichen Armenpflege. 2. Aufl. Freiburg i. Br. 1884. S. 363.
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Kleidung und Nahrung nöthig hatten. Dem Director zur Seite Rand ein Laienbruder, der die Verwaltung

fammtlicher zum Ilofpitale gehöriger Güter und Befitzungen führte; ein Anderer hatte über Ausgaben

und Eingaben Buch zu halten, ein Dritter alle Einnahmen in Empfang zu nehmen, Alles unter Auffrcht

des Directors, welcher jährlich über die gefammte Verwaltung den 2 Canonikern (und feit 1350 auch

dem Magif’trat der Stadt Paris) Rechenfchaft ablegen mußte.“

In viefen Hofpitälern war die Zahl der Schwefiem zu den Kranken nicht geregelt; die Pflegenden

erreichten häufig eine hohe Zahl, und fchliefslich kauften auch fie froh ein und betrachteten ihre Exittenz

im Hofpital als eine Pfründe. In den Hofpitälem, welche ftädtifcher Verwaltung unterftanden, wurden

die Schwefter- und Brüderfchaften daher im XIV. Jahrhundert allmählich ausgefchieden, aufser wo die

Pfründner felbft die Pflegfchaft bildeten. Mit dem Spitalmeifter werden auch feine Hilfskräfte von der

Stadt angeflellte Beamte, die fogar verheirathet fein dürfen.

In den Privathäufern widmeten fich auch die Beginen und Celliten der Krankenpflege, die in der

Mitte des XIII. jahrhundertes auftraten. Sie beitanden aus Mädchen und Wittwen, die in kleinen Häufern

je drei und vier zufammen wohnten, eine Meißerin wählten, aber nur eine Genoffenfchaft, nicht einen

Orden bildeten und u. A. auch ihr Brot durch Krankenpflege verdienten.

Aerzte aus dem Laienftand gab es noch nicht, nur Chirurgen, handwerksmäfsige, ungebildete Leute.

Im XIV. Jahrhundert fchickten die Hofpitäler der Canoniker einzelne Fratres nach den Univerfitäten, um

Medicin zu ftudiren.

_ Die Hofpitäler lagen theils aufserhalb , theils innerhalb der Stadt, aber in

letzterem Falle meift am Rande derfelben, fo weit es fich nicht um Canonikatsftifte

handelte. Man legte fie gern in die Nähe des Fluffes, um den Bedürfniffen der

Reinlichkeit zu entfprechen und die Fäcalien leicht abführen zu können. An Stelle

der kleineren Räume im alten Klolterhofpital tritt jetzt die gemeinfchaftliche, ge—

räumige, zwei- oder mehrfeitig beleuchtete Halle, mit Stein— oder Holzgewölben ge-

deckt, mit Steinfufsboden und guter Lüftungsanlage verfehen. In der Halle felbft
fteht der Altar, oder er befindet fich in einer neben ihr liegenden Capelle. Nach

einem alten Synodalbefchlufs follten in den Sälen Altäre errichtet werden, fo dafs

die Kranken dem Dienft von ihren Betten folgen können. In der gemeinfchaftlichen

Halle, die entweder frei fteht oder die eine Seite des Spitalhofes einnimmt, find

Zellen eingebaut, in denen die Betten ftehen. In Pfründenhäufern hatte jeder

Pfründner eine Kammer für (ich.

Zu gemeinfchaftlichem Aufenthalt am Tag diente die Wärmeftube (füddeutfch:

Sutte). Herrenpfründner, d. h. folche, die lich einkauften, hatten, ihrem Rang und

Vermögen entfprechend, oft mehrere Räume oder durften fich ein Gemach im Haufe

oder ein eigenes Haus auf dem Hofe bauen. Neben der grofsen Halle gab es auch

einzelne Zimmer, in denen man gegen Zahlung aufgenommen wurde“).
Die bedeutendfte, noch erhaltene Anlage diefer Art in Deutfchland ift das

Heilige—Geift—Hofpital zu Lübeck.
Ueber feine Entftehung, die einen Einblick in die Stellung des Clems zu dem von der Stadt er«

richteten Hofpital giebt, theilt Dz‘ttmtr”) aus einer von den Mitgliedern des Domkapitels aufgenommenen,

nicht datirten Urkunde, die ungefähr von 1234 fein müßte und de prima eredz'one domu: Sm: Sp:ritur

handelt, Folgendes mit: :Der Lübecker Rath habe aus eigener Autorität, ohne Confens des Diöcefan—

bifchofs, das Hofpital als eine Verforgungsanftalt für verarmte Bürger bauen laffen.c Man kann aus dem

Inhalt fchliefsen, dafs der wirkliche Urfprung in frühere Zeit fällt. Jedoch i[t erft damals im Hofpital

eine Kirche mit Altar eingerichtet werden. Der Rath fuchte nach Vollendung diefes Baues beim Bifchof

und beim Domcapitel die Vacation eines Prieflers nach; die geiftliche Behörde lehnte das Gefuch ab,

weil das l-Iofpital nicht auf den Unterhalt geifilicher und fchwacher Perfonen, fondern auf die Verforgung

dürftiger, im Uebrigen aber rüfltiger und ihrem Erwerb nachgehender Bürger fundirt fei. Das Hofpital

erwirkte fich hierauf vom päpftlichen Legaten die urkundliche Genehmigung wegen Gebrauchs des

“) Siehe: UHLHORN, G. Die chriftliche Liebesthätigkeit. Bd. II. Stuttgart 1884. S. 217.

50) In: DXTTMER, G. W. Das heilige Geifthofpital und der St. Clemens Kaland zu Lübeck etc. 2. Aufl. Lübeck 1838.
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errichteten Altars, in fo fern nur die Bewohner dem weltlichen Leben entfagen, lich zu den Regeln der

Hofpitaliter verpflichten und den Anordnungen des Diöcefan-Bifchofs unterwerfen würden. Dennoch bev

Hand das Kapitel auf Hinwegnahme des nach der Nunciation und ohne vorgängige Erlaubnifs errichteten

Altars, excommunicirte fogar das Hofpital und verweigerte einer dagegen an die päpftliche Curie ein-

gelegten Berufung den Sufpenfiv—Effect.

Es gelang, einen Vergleich zu Stande zu bringen; doch bemerkt die hier erläuterte Relation nur,

dafs diefer wirklich in die Form einer Urkunde gebracht, auch dem Hofpital die Abfolution vom Banne

ertheilt werden fei.

Eine vom Lübecker Bifchof _‘70kann III. 1263 erwirkte Hausordnung fchreibt die forgfältigfte

Pflege für bejahrte kranke Leute vor, und Jedem, dem Krankheit und Neth Veranlaffung gehen würden,

die Wohlthat des Hofpitals in Anfpruch zu nehmen, wird Aufnahme und Hilfe verheifsen. Uebrigens foll

jeder Wanderer auf Begehr im Hofpital liebreich aufgenommen werden (eine Nacht). Die Ordensregeln

erwähnen zwar im Eingang der Zuftimmung erfahrener Laien, und es fcheint allerdings beim Entwurfe

derfelben die Abficht gewefen zu fein, fowohl die Wahl des Meiflers, als auch die Aufnahme oder die

Entladung von Mitgliedern, fo wie die Entfcheidung wichtiger Angelegenheiten des Hofpitals vom Rath

weltlicher Vorfteher abhängig zu machen; allein es bedarf nach dem Inhalt der Hausordnung kaum einer

Hinweifung auf die in der bifchöflichen Confirmation enthaltenen ausdrücklichen Vorbehalte der bifchüf-

lichen Befugniffe, um überzeugt zu fein, dafs es wenigftens nicht in der Abficht des Bifchofs gelegen

haben könne, eine (0 weit gehende Autorität der weltlichen Obrigkeit zu fanctioniren.

Der Capellenbau, welcher in der Urkunde von ca. 1234 erwähnt wird, bezog lich auf den alten,

jetzt nicht mehr vorhandenen Bau an der Marlitzgrube. 1289 wurde vermuthlich der jetzt noch beftehende

Bau bezogen, da in (liefern jahre die früheren Gebäude verkauft wurden. Doch hatte er damals nicht

den heutigen Umfang. Der Eingang liegt am Kuhberg, die Nebengebäude ziehen fich an der Grofsen

Gröpelgrube entlang.

Der Plan in Fig. 1“) u. 2“) i{t typifch für die mittelalterlichen Hofpitäler. Man tritt durch die

Capelle in die große Halle, in welcher die Schlafzellen der Hofpitaliten liegen, 2 auf der einen Seite für

Männer und 2 auf der anderen für Frauen. Die Meifierin hat ihre befondere Kammer rechts am Eingang

auf der Männerfeite über dem Archiv. Einige heizbare Kammern am Ende der Halle werden feit 1753

von den Vorftehem an befonders Bevorzugte oder Verdiente vergeben. Am Tage hielten fich die Ho-

fpitaliten, namentlich für die Betfiunden und Mahlzeiten, in den Tagräumen auf, die nach den Gefchlechtern

getrennt find. Die übrigen Räume dienten wirthfchaftlichen Zwecken. Das Hofpital enthielt auch eine

Brauerei und Bäckerei. Rechts neben der Halle liegt ein Garten, in welchem noch ein fpäter errichtetes

Gebäude fteht, das vom Oekonomen bewohnt wird. Das Herrenzimmer dient für die Vorfteher und wurde

fpäter angebaut.

Die bauliche Gefchichte des Hofpitals iPc noch nicht aufgeklärt. Es hat den Anfchein, als ob die

Halle aus 3 Bauperioden fiammt. Der erde Theil hat keine gekuppelten Fender, könnte alfo bis einfchl.

des Kreuzganges gereicht haben. Im hinteren Theile if‘t der frühere Anfatz einer Querwand in ganzer

Höhe noch zu fehen, und im Keller findet froh eine Querwand, welche Fenderöffnungen nach aufsen hat.

Die jetzige hintere Giebelwand trägt aufsen die Jahreszahl 1608. 6Jahre vorher hatte ein Streit zwifchen

Bürgerfchaft und Magiftrat bezüglich der Adminiftration feinen Abfchlufs gefunden, in dem es heifst, dafs

rechte, wahre Arme und nothdiirftige Leute, insbefondere diejenigen Armen, die im Werkhaufe zu

St. Annen fein werden und nicht mehr arbeiten können, aufgenommen werden mögen. Es wäre zu diefer

Zeit eine Erweiterung um fo mehr erklärlich, als die Armuth in der Stadt in beunruhigender Weife zu—

nahm, das Hofpital aber reich war.

Die Capelle fcheint auch fpäter die jetzige Geftalt‚ vielleicht auch Ausdehnung erhalten

zu haben.

Die Aufnahme von Wanderem fcheint früh ausgefchloffen werden zu fein, als man zur Anlage des

fog. Gafthaufes, des Gertrudm-Hofpitals (früher der neue Heilige Geift genannt) fchritt, das fchon 1362

erwähnt wird und feine befondere Verwaltung erhielt.

Die Halle ragte urfprünglich in das Dach hinein; erft in neuerer Zeit hat fie eine wagrechte Decke

erhalten. Ihre Axe ift von Welt nach Oft gerichtet. 13,3 m breit und 87,0 m lang (: 1157 qm), gewährt

fie bei der jetzigen Zelleneinrichtung von 136 Zellen ca. 8,5 qm für jedes Bett. Die Fender beginnen 2,0 m

 

“) Nach freundlicher Mitthcilung des Herrn Baudirectors Schwiming zu Lübeck.

52) Faef.—Repr. nach: TOLLET, C. L!S ézii/ice: Inflz'talitr: d:puis leur arz'gin: jusqu‘z‘z nur jour:. 2. Aufl. Paris
1892. S. 186.

Handbuch der Architektur. IV. 5, a.. 2
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über dem Fußboden, reichen bis nahe unter die Decke der Halle, haben aber in ihrer jetzigen Einrich

tung keine Lüftungsvorkehrungen. Die Zellen flammen in ihrer gegenwärtigen Form aus dem vorigen

Jahrhundert, find 2,4 m hoch und oben durch Holzdecken gefohlolfen. Früher diente als Abort ein Thurm

im linken Hof, der durch Gänge mit der Halle in Verbindung Rand.

Da diefes Hofpital nach der Abficht der Stifter jedenfalls ein Afyl für verarmte Bürger fein follte

und die Hilfeleiftung an Kranke und Blende erft durch den Bifchof erzwungen wurde, fo fcheint es

fraglich, ob hier eine Krankenpflege im Hofpital felbft ftattgefunden hat. Auf meine Anfrage hiernach

theilte mir Herr Archivar Dr. Wir/„man in Lübeck gütigft mit, dafs die häufige Erwähnung der auf den

Betten liegenden Elenden oder Kranken in vielen Teftamenten und im Urkundenbuch von Lübeck dies zu

befiätigen fcheine.

Auch in Frankfurt a. M. hatte das Heilige-Geil’c-Spital eine fchöne Halle von

120’ Länge, 35’ Breite und 25 bis 30’ Höhe, zweifchiffig mit Kreuzgewölben gedeckt‚
die auf 6 Säulen ruhten. Die Schlufsfteine der Gewölbe waren mit den Wappen

der \Vohlthäter geziert. Durch eine Thür, welche die Halle mit der Kirche ver—

band, konnten die Kranken am Gottesdienft theilnehrnen53).
Erweiterungen und Umbauten an Hofpitälern kommen häufig in Folge des Wach—

fens der Städte oder eintretender Verarmung derfelben vor. 12 50 wird in Regens-

burg das Katharz'7zen-Spital umgebaut, weil Meifier und Brüder erklärten, das Haus

fei für die Menge der Armen zu enge, fo dafs es ihnen nicht nur nicht genüge,

fondern ihnen Aniteckung und frühen Tod brächte, indem die Luft verderbt fei und

die Anfieckung der Kranken durch das zu enge Liegen bef'cirdert werde 54).

In Frankreich find einige fehr fchöne Hofpitäler noch erhalten. Das zu Angers

(XII. ]ahrh.) und das zu Chartres und zu Ourscamp (XIII. ]ahrh.) haben eine drei—

fchiffige gewölbte Halle.

Aus dem Ende des XIII. ]ahrhundertes fiamrnt auch das Hofpital von Tonnerre,

welches Margarel/ze von Burgund , die Tochter Ludwig“ des Heiligen, Königin von

Sicilien, ftiftete, obwohl dafelbft fchon 3 Hofpitäler beflanden. Sie kaufte 1293

einen grofsen Platz, nahe der Quelle Fonteuille längs des Armencon und den Stadt-

mauern.

In der Gründungsacte heißt es, dafs die Armen beherbergt, die Convalescenten 7 Tage ernährt

und dann entlalfen werden follen mit Hemd, Rock und Schuhen, dafs eine Capelle mit 4 Altären gebaut

werde, dafs die Brüder und Schweftern, 20 an Zahl, die mit der inneren Verpflegung beauftragt feien,

Speife und Trank denen geben follen, die Hunger und Durft haben, dafs fie Fremde und Pilger aufnehmen

und beherbergen, die Armen kleiden, die Kranken befuchen, die Gefangenen tröften und die Todten be-

erdigen follen, dafs die Brüder und Schweftern getrennte Schlaf- und Speiferäume haben und ihre Speife

nur nehmen dürfen nach der Bedienung der Kranken.

(”arguret/te liefs lich daneben eine eigene Wohnung bauen, um felbft ihre Anftalt überwachen zu

können.

Die noch erhaltenen Gebäude zeigt Fig. 3“). Durch eine kleine Vorhalle B, neben der rechts

eine kleine Capelle, links eine Treppe zur Galerie der grofsen Halle A lich befindet, tritt man in die grofse

Halle ein. Diefe Galerie diente zum Oeffnen der Fenfter oberhalb der 40 Zellen und fteht mit dem

Lettner H in Verbindung, der vor dem Hauptaltarl) vorübergeführt ift. Zu beiden Seiten des bei E an-

geordneten Grabes der Gründerin, bei F, find Nebenaltäre angeordnet. Neben der Nifche des Hauptaltars

liegt die Sacriftei.
Die \Nohnung der Königin L fieht durch eine äufsere Galerie mit der inneren in Verbindung, von

der die Königin durch die Treppe _‘7herabfteigen konnte. Die übrigen, noch vorhandenen Nebenräume K

mit der Küche 111 waren durch eine ebenerdige Galerie mit der Halle in Verbindung. An die Wohnung

53) Siehe: BÖHMER. Das Hofpital zum heiligen Geilt in Frankfurt. Archiv f. Frankfurter Gefchichte, Heft 3, S. 75.

54) Siehe: VlRCr—low, R. Gesammelte Abhandlungen aus dem Gebiete der öffentlichen Medicin und der Seuchenlehre.

Berlin 1879. Bd. II, S. ar.

55) Facf‚-Repr. nach: VXOLLET-LE-DL'C, M. Dictiarmm're ruf/ann! dt l’arclzitttlurz etc. Bd. 6. Paris 1868.

S. 110 u. R'.
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der Königin fchliefst ein Garten an. Das

Priorat foll bei S. der Kirchhof bei P

und das \Vafchhaus R an einem Ann des

Armengon gelegen haben. Die Wirth-

fchaftsgebäude haben befonderen Zugang

in der Mauer 0 über den Kirchhof hin-

weg. Bei Z ift ein öffentlicher Brun—

nen angeordnet, den die »Quelle« wohl

fpeiste.

Diefe Anlage in; bemerkenswerth.

Wir haben es hier mit einem vollftändig

frei liegenden Krankenfaal zu thun, ge-

trennt von allen Nebenräumen; denn

wenn auch jedenfalls mehr Gebäude vor-

handen waren, fo zeigt der dargeftellte

Plan wenigftens nicht, dafs diefe un—

mittelbar an die Haupthalle angebaut ge-

wefen find. Wahrfcheinlich [landen die

Unterkunftsräume für die Pflegfchaft und

Bedienung mit dem Priorat in Ver—

bindung.

Viollet-le-Duc fagt ferner, dafs

2 unterirdifche Canäle längs der beiden

Seiten des grofsen Saales die Aus—

leerungen des Hofpitals in den Flufs

führten.

Die Halle hat 18,5m Breite und

77‚om Länge bis zum Lettner (Gefammt—

länge 88,01“), alfo 1432qm Grundfläche

oder 35,3 qm für 1 Bett, vorausgefetzt,

dafs der Saal nur mit 40 Betten befetzt

gedacht war. Die Decke des Saales in:

in halbkreisförmiger Tonnengewölbform

getäfelt (Fig. 455). In die Bretter der-

felben find zwifchen je 2 Sparren Lüf-

tungsöffnungen in vierblätteriger Rofetten-

form von 0,1 m Durchmeffer eingefchnitten,

die lich über die ganze Decke fiemartig

vertheilen.

Die umlaufende Galerie (Fig. 555)

geftattete nicht nur die Fenfter zu öffnen,

fondern auch die Zellen zu überfehen und

fchiitzte, wie V[alle!-le-Duc fagt, die

Kranken vor der blendenden Wirkung der

Lichtflrahlen. Die Fenfter an den Längs-

feiten der Halle waren zu gri/aille, die des

Sanctuariums farbig verglast.

Die Treppe führt auch in ein Ge-

wölbe unter der Capelle‚ das, wie noch

heute, als Schatzkammer und als Auf-

bewahrungsort für Urkunden diente.
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f) Ausfatzhäufer.

Die Synoden befchäftigten lich im XIII. Jahrhundert wiederholt mit den Aus-

fähigen, die in corporativer Gemeinfchaft, abgelegen Von den Städten, in Feldhiitten

lebten und nur an beftimmten Tagen des Jahres nach der Stadt kommen durften,

aber fich durch ein befonderes Gewand und eine Klapper kenntlich machen mußten

oder flatt ihrer Sammler fchickten.

Nach Beftimmung der 3. lateranifchen Synode follten fie eigene Kirchen und

Gottesäcker haben; »doch dürfe daraus der Pfarrkirche kein Nachtheil erwachfen« 56).
Die Auslätzigen mehrten fich trotz der Abfperrungsmafsregeln aufserordentlich. In
Frankreich gab es 1226 2000 Leproferien und 200 Armenhäufer, wie durch das
Teftament_liudwzlg VII/. bezeugt ill.

Virchow nimmt an, dafs fie in Deutfchland wahrfcheinlich im Südwef’cen

zuerft zu finden find und lich mit der Cultur verbreiteten. In der Mark Branden-

burg und Pommern folgen die Ausfatzhäul'er den Heiligen-Geiit—Spitälern, die ihnen

vorangehen, mit Ausnahme Salzwedels. Sie Reben bei uns unter dem heil. Georg
— alle St. ?ü;gen-Häufer find Ausfatzhäufer gewefen — und liegen [lets entfernt von
der Stadt. In Frankreich nennt man fie St.-Lazore oder Maladrerz'e.

Wir haben die Befchreibung eines folchen Ausfatzhaufes. des St.-Leonhard-Hofpitals der Stadt
Braunfehweig, das für Ausfätzige beflimmt war, zuerft 1230 urkundlich vorkommt und delle!) Verwaltung
1323 Mitgliedern des Rathes als fog. Vor-münde übertragen war. Es erhielt vom Rath 1356 eine Ordnung,
aus der Vin/mw“) u. A. Folgendes mittheilt: »Wenn der Rath oder andere gefunde Perfonen aus der
Stadt mit den Ausfätzigen nothwendig zu thun hatten, fo mußten die Gefunden allezeit unter dem Winde
Heben, d.h. der Wind mut'fte von den Gefunden auf die Kranken wehen. Aus diel'em Grunde war viel—

56) Siehe: Her-131.5, C. J. v. Conciliengel'chichte. :. Aufl. Bd. V. Von A. KNÖI-‘LER. Freiburg i. Br. 1886. S. 716.

57) Siehe: VIRCHO\V‚ R. Zur Gefchichte des Ausfatzes und der Spitäler, hefondere in Deuti'chland. Archiv für patho-

logil'che Anatomie und Phyfiologie und für klinil'che Medicin, Bd. XIX (1860), S. 56—61.



leicht bei dem vorherrfchenden Wefiwinde das Hofpital auf der Oftfeite der Stadt erbauet . . ‚« Aufzunehmende
mufften fich einer öffentlichen Prüfung durch die im Hofpital befindlichen Ausfätzigen unterwerfen, während
der Prüfung [ich auch felbft unterhalten. Wer mit dem Urtheil nicht zufrieden war, dem Rand es frei,
lich eine andere Entfcheidung von ähnlichen Anflalten zu Göttingen, Duderftadt, Herford oder Paderborn
zu holen. »Andere, von denen es kundbar geworden, dafs fie mit dem Ausfatz behaftet waren, mußten
[ich gleichfalls einer öffentlichen Schau zu St.-Leonhard unterwerfen und, wenn fie unrein befunden
wurden, fofort im Hofpital verbleiben.«

Zur Wohnung hatte ein Jeder eine eigene Kammer und einen Keller, dazu frei Licht und Holz
zur Küche und eine gemeinfchaftliche geheizte Dorefe (Stube) nebft einem freien Bade.

Neben der Capelle, die 1269 unter Schutz des
Abtes zu St. Egidien gefiellt wurde, befand fich eine
Claufe für ]ungfrauen oder Claufnerinnen, welche lich
der. Pflege der Kranken als barmherzige Schweftern
widmeten. Diefe waren oft Töchter angefehener Bürger
der Stadt Braunfchweig. Sie erhielten von ihren Eltern
oder von Anderen in der Regel eine Mark zu ihrem
Unterhalt jährlich ausgefetzt. Sie fianden unter Aufficht
einer Mater, welche zugleich den ökonomifchen Haus-
halt der Claufe beforgte. Diefe Auftalt nahm nach und
nach immer mehr eine klöfterliche Einrichtung an, indem
fich die Claufnerinnen mit einer Summe von 50 bis
200 Thalern darin einkauften.

In Frankreich -iit aus der erfien Hälfte des
XV. ]ahrhundertes noch die fchöne Maladrerie du Tartair
nicht weit von dem Wege, der nach Laon-ä—laFére
fiihrt (Fig. 6“), vorhanden.

Fig. 6.

 

 
    

 

1/1000 11. Gr. In den Saal A find 7 Zellen eingebaut, welche
A. Krankengehäudc. B. Capelle. C. Meiflerin. Zahl oft vorkommt; an den Stirnwänden des Saales

[llalazt'rerz'e du Tartair 58)_ befinden [ich Kamine. An der Hofwand öffnet er [ich
durch eine große und eine kleine Thür nach dem Hof,

die aufsen mit einem Schirmdach verfehen waren, zum Schutz für die Wagen, welche die Kranken her—
beiführten. Die andere Längsfeite war mit 2 Reihen von Fenftem durchbrochen, deren untere zur
Erleuchtung der Zellen diente, während die obere durch eine Galerie zugänglich war zur Bedienung der
Fender, die man öffnen konnte. jede Zelle hatte, wie in Tonnerre, 3,95!!! Breite. Die Fender hatten
innen Läden. Die innere Galerie Rand in Verbindung mit dem Mauemmgang, der die einzelnen Ge-
bäude verband. Dem Krankengebäude zunächfl: fleht die Capelle B. In (‚' if’t ein zweiftöckiger Ban
angegeben, der die Küche und das Zimmer der Meiflerin enthielt; wahrfcheinlich fchlofl'en fich an diefes
Gebäude Vorrathsräume an, wie folche in Beauvais noch vorhanden find.

In die Maladrerz'en und St. %rgen—Häufer wurden nicht nur Ausfätzige, fondern
auch andere mit anfteckenden Krankheiten Behaftete verwiefen; fie waren immer
von einer Mauer umfchloffen.
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g) Ergebnil'fe.

Vergleichen wir die Nachrichten über das Xenodocheion in Caefarea mit dem
Plan von St. Gallen, fo finden wir eine gewiffe Uebereinf’timmung. Das Wefent-
liche ift bei den grofsen Anlagen, wie auch beim ]ohanniter-Hofpital in Jerufalem,
beim Orphanotropheion in Conftantinopel u. f. w., dafs die dem Hofpitaldienft ge-
widmeten Anlagen aus einer Anzahl einzelner Gebäude bef’tehen, die zum Theile
ihre eigene getrennte Bedienung haben. _?o/zannes der Almofmfpender baute in
Alexandrien 7 Gebäude für Wöchnerinnen — überall der gleiche Grundfatz: grofse
Anflalten in kleine zu zerlegen.

Krankenhäufer find nur in den Infirmarien der Mönche als Gattung ausgebildet;
fie find blofs für diefe zugänglich, aber auch in verfchiedene Gebäude zerlegt. Mit
den Kranken wohnt hier nur der Magifl;er zufammen unter einem Dach. Neben
diefen find die Ausfatzhäufer, welche bald als Ifolir-Krankenhäufer für Infectiöfe aller
Art benutzt werden, entfianden. Hier wohnen die Kranken ganz allein unter einem
Dach. Das übrige Zubehör der Anflalt if’c in verfchiedenen Nebengebäuden unter-
gebracht. Alfo nirgends Anhäufung verfchiedenartiger Dinge.

Das Pandocheion in Turmanin und die Infirmaria in St. Gallen zeigen den
Hofbau; aber die Zimmer oder Säle öffnen fich nach dem offenen Kreuzgang,
und die Gebäude find verhältnifsmäfsig klein. Die grofse Halle des fpäteren Mittel-
alters fieht in Tonnerre frei, bildet aber meift einen Theil des übrigen Hofpital-
gebäudes, mit dem fie unmittelbar verbunden ift.

Allgemeine Krankenhäufer giebt es als Gattung noch nicht; den Kranken. ift
nur eine Stube oder ein Theil des allgemeinen Hofpitals gewidmet, das meift zugleich
Armen-, Siechen- und Pfründnerhaus if’t, die Waifen und die Schwangeren auf-
nimmt. Die Ausfcheidungen einzelner Kategorien treten in der ganzen Zeit fpora—
difch auf; aber erft am Ende des Mittelalters mehren fie fich.

2. Kapitel.

Hofpitäler während der Renaiffance.

In der Periode der Renaiffance wird die Neuordnung der Armenpflege geregelt.

wie fie der wachfende Umfang der Städte mit fich brachte, die in der Gemeinde—

bildung mit ihren Armenordnungen den Abfchlufs findet. »]ede Gemeinde hat für

ihre Armen und Kranken zu forgen« — dies ift fchliefslich der Grundfatz, durch
welchen man die in den Städten jetzt zufammenftrömenden Bettler einzufchränken

fucht. Der Gedanke einer geordneten Gemeinde-Armenpflege gelangte durch die
Reformation zum Sieg. Ihrer Ausbildung find jedoch noch die fpäteren Jahrhunderte
gewidmet.

Der endgiltige Uebergang aller Hofpitäler in Laienhände erfolgt erft im XVI.

und XVII. Jahrhundert. Wo die Gemeinden nicht kräftig genug find, um Neu-

gründungen vorzunehmen, tritt der entwickelte Bürgerfinn vermögender Einwohner

durch Stiftungen ein. Die Fürfien, welche fchliefslich die Ordnung der Gemeinde-

armenpflege auf dem Weg der Gefetzgebung regeln, fördern diefelbe durch Zu-


